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 sind figürlich verzierte Gegenstände (hier
verstanden als mit — nicht notwendigerweise
plastischen — Mensch- oder Tiergestalten ver
sehene Gegenstände) von größerem Interesse
als pflanzlich oder abstrakt verzierte Gegen
stände? Vermögen nicht die „gewöhnlichsten“
Gebrauchsgegenstände einer ethnischen Gruppe,
neben den in unserem Sinn als „Kunst“ defi
nierten Gegenständen, eine kulturbedingte
Stilpräferenz besser zu erhellen, als es durch
die Ausklammerung dieses Alltagskrams je
mals möglich ist? Welche Auffassung von
Kunst liegt einer solchen Ausklammerung
zugrunde?

Diese Fragen erübrigen sich bei der explizi
ten — und optimal verwirklichten — Absicht

einer Dokumentation der Berliner Bestände.
Dokumentation hat einen pragmatischen Be
zug: „dies haben wir, dies haben wir nicht“;
die Hinwendung des wissenschaftlichen Eifers
zielt auf die Lückenlosigkeit in der Beschaf
fung der Bestände, in der Sortierung der Be
stände, in der Darstellung der Beschaffung und
Sortierung der Bestände — das Ganze wohl
gemerkt bei einem berechneten Minimalauf
wand an Arbeit, bedingt durch einen in der
Bundesrepublik zu berechnenden Minimalauf
wand an Museumsstellen. Des Fragment

 charakters der Arbeit ist man sich wohl be
wußt, aber nolens volens tröstet man sich da
mit, daß wenn jeder „sein Scherflein dazu bei
tragen würde“, die zentrale Museumsdoku
mentation in der BRD, in Europa usw. schon
morgen verwirklicht wäre. Was dann?

Dem Betrachter der ausgezeichneten Krie-
gerschen Dokumentation eines Teils der Be
stände des Berliner Museums drängen sich
zwei einander widerstreitende Argumente auf.
Einerseits; „Es muß in diesem Zusammenhang
wieder bedauert werden, daß die alte Reihe
der Veröffentlichungen des Königlichen Mu
seums für Völkerkunde mit ähnlicher Ziel
setzung nach dem ersten Weltkrieg nicht fort
geführt wurde; denn der zweite Weltkrieg
brachte auch den Verlust einer großen Anzahl
von unersetzbaren und nicht veröffentlichten

westafrikanischen Plastiken“ (Bd. I, S. 5).

Der Reihe der Veröffentlichungen des Ber
liner Museums ist es zu danken, daß die Kennt
nis bedeutender Teile der musealen Bestände
nicht mehr verlorengehen kann und jedermann
zugänglich gemacht wird. Andererseits: Was

 aber machen wir, wenn der wertvolle Alltags
kram nicht erfaßt wird, weil wir bei „Museum“
an „Kunst“ denken und bei „Kunst“ aufhören
zu denken? Was machen wir, wenn das mu

seumspositivistische Dokumentationsstreben
überstanden ist und wir erkennen, daß wir
a) die Arbeit nicht haben bewältigen können
(Kräfteproblem), b) nicht das theoretische
Rüstzeug hatten, um die Schubladen so ein
zuräumen, daß es später noch von Interesse
sein kann, sie wieder aufzuziehen (Problem
der theoretischen Aufbereitung), c) daß es
auch ohne geht und der Aufwand glücklicher
weise vermieden worden ist (Problem der Ein
sicht).

Es ist gut und nützlich, daß die Diskussion
um das Völkerkundemuseum in letzter Zeit
bei uns aufgenommen worden ist im Zuge der
Reflexion traditionell übernommener und z. T.

überkommener Kultur- und Bildungsvorstel
lungen und daß die Diskussion um die völker
kundliche Dokumentation aufgenommen wor
den ist im Zuge der Reflexion des Bestandes
an Kultur- und Bildungseinrichtungen. Die
Neue Folge der Veröffentlichungen des Ber
liner Museums für Völkerkunde könnte mit
 dazu beitragen, das Überdenken und Über
prüfen sowohl der Kultur- und Bildungsvor
stellungen als auch der -einrichtungen voran
zutreiben. Vorläufig kann sie nur letzteres.
„Es ist die Aufgabe dieser Veröffentlichung,
einen Teil der westafrikanischen Plastik aus
dem Besitz der Abteilung Afrika bekannt und
damit als Grundlage für weitere wissenschaft
liche Untersuchungen zugänglich zu machen“
(Bd. I, S. 5). Dies ist die Nützlichkeit des
Nachschlagewerks, das alles eröffnet, alles
überläßt — und dringend benötigt wird.
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Obwohl einer der Verfasser an beiden Tex
ten beteiligt ist, sind die Kataloge in ihrer Art
recht verschieden. Das mag teilweise durch die
Verschiedenartigkeit der Materialien bedingt


